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Schweiz

Seco-Affäre

Von Christian Brönnimann, Bern
Über lange Zeit lief das Geschäft für den 
ehemaligen Direktor X* und den ehe-
maligen Chef Y der Fritz & Macziol 
(Schweiz) AG wie geschmiert. Dank den 
abgesprochenen IT-Geschäften mit 
ihrem Freund im Staatssekretariat für 
Wirtschaft (Seco) fuhren sie Gewinne 
und Boni ein, von denen andere nur 
träumen können. Der TA berichtete in 
mehreren Artikeln, dass sie dem Seco 
offenbar Hardware überteuert verkauf-
ten und nie erbrachte Dienstleistungen 
in Rechnung stellen konnten.

Die hohen Margen fielen der Revi-
sionsstelle auf, die die Jahresrechnung 
der F & M prüfte. Per E-Mail erkundigte 
sich ein Mitarbeiter der KPMG im Januar 
2010, ob die Gewinnmargen im Umfang 
von knapp 3 Millionen Franken aus drei 
Rechnungen realisiert worden seien. 

Die Höhe der Margen – 60 bis 73 Prozent 
– dürfte den Revisor stutzig gemacht ha-
ben. Doch die Antwort von Y, dass im 
Zusammenhang mit den drei Geschäf-
ten keine Kosten mehr zu erwarten 
seien, genügte wohl, um den Revisor 
zufriedenzustellen. 

Dasselbe Spiel wiederholte sich im 
nächsten Jahr. «Da sich die Margen 
gegenüber dem Vorjahr sehr stark ver-
ändert haben, wären wir dankbar, wenn 
wir eine kurze Erläuterung dazu erhal-
ten könnten», schrieb der Revisor. Da-
rauf wandte sich Chef Y an Direktor X: 
«Könntest du bitte auch was dazu sagen. 
Es geht darum, dass wir im letzten Jahr 
50 Prozent Marge über alles generiert 
haben. Dank Seco.» Sodann bestätigte X 
dem Revisor «die Richtigkeit der tollen 
Handelswarenmarge». 

Bei IBM einen schlechten Ruf
Die jährlichen Revisionen waren nicht 
die einzigen Kontrollen. So prüfte die 
Herstellerfirma IBM mittels sogenannter 
Audits, ob bestimmte Geschäfte von 
F & M korrekt abgewickelt wurden. F & M 
ist ein lizenzierter «Business Partner» 
von IBM. Dies, obwohl Direktor X bei 
der IBM einen schlechten Ruf hatte. Dem 
Chef des deutschen Mutterhauses be-
richtete er im Sommer 2008, sein Name 
sei «IBM intern (CH + international) zum 
Thema Audit immer wieder negativ im 
Gespräch. Das Ganze scheint sich nicht 
zu beruhigen, sondern im Gegenteil zu 
eskalieren.»

Trotz der Skepsis überstand F & M die 
IBM-Audits meist unbeschadet – jedoch 
nicht ganz ohne eigenes Zutun. Ein E-
Mail eines weiteren F&M-Mitarbeiters 
lässt darauf schliessen, dass Unterlagen 
bei Bedarf nachträglich verändert wur-
den. Der Mitarbeiter hatte die Dossiers 
der sogenannten Special Bid Offers (SBO) 
von IBM – Angebote mit Rabatt – der letz-
ten Jahre geordnet. SBOs eignen sich für 
Schummeleien, etwa indem der abge-
machte Rabatt nicht an den Endkunden 
weitergegeben wird. Der Mitarbeiter 
teilte seinen Chefs mit, er habe dafür ge-
sorgt, dass die Dossiers komplett seien, 
jedoch «ohne unsere Dokumente den 
SBO-Gegebenheiten anzupassen!!! Dies 
müsste in einem Audit-Fall nachgeholt 
werden». In einem weiteren E-Mail si-
cherte sich der Mitarbeiter vorsorglich 
ab. Bei «IBM-Audit-Problemen» weise er 
die Verantwortung für die Preisgestal-
tung von sich, schrieb er. Das solle so in 
seiner Mitarbeiterakte festgehalten wer-
den.

Unruhe in der Firma
Auch das Seco ordnete 2010 die Über-
prüfung eines Millionenprojekts an. Der 
Auftrag kam von Dominique Babey, 
dem inzwischen zurückgetretenen Vor-
gesetzten des in Untersuchungshaft sit-
zenden Ressortleiters. Das Audit einer 
externen Firma löste bei F & M Unruhe 
aus. Die Prüfer wollten sich profilieren 
und hätten «grosskotzig behauptet», für 

das Seco bessere Preise herauszuholen, 
schrieb Y im Herbst 2010 an X. Offenbar 
liess darauf die Kooperation zu wün-
schen übrig. Der Auditor griff X in einem 
E-Mail direkt an: «So unverbindlich und 
intransparent habe ich mir das nicht 
vorgestellt.»

Der Auditor kam zum Schluss, dass 
tatsächlich Potenzial zu Einsparungen 
bestehe. Im selben Jahr verweigerte die 
zuständige Kommission den Kredit für 
die Ausarbeitung des neuen Projekts. 
Die Kommission betrachte die jährlichen 
Betriebskosten als zu hoch, steht im Jah-
resbericht der Seco-Abteilung Arbeits-
markt und Arbeitslosenversicherung. 
Dennoch blieb die F & M der grösste Auf-
tragnehmer der Abteilung und erhielt 
zuletzt im Oktober 2013 Aufträge von 
7,7 Millionen Franken.

Es floss viel Bargeld ab
Doch nicht nur das Seco, auch die F & M 
selber wurde möglicherweise von den 
Beteiligten geschädigt. Dem «Tages-An-
zeiger» liegen weitere Unterlagen vor, 
die darauf schliessen lassen, dass grös-
sere Summen – oft als Bargeld – auf ne-
bulöse Weise aus der Firma abgeflossen 
sind. 

Es gibt drei Spuren: Erstens existieren 
mehrere Rechnungen einer Autogarage 
für Luxuskarossen, die die F & M 2012 be-
zahlt hat. Eine beläuft sich auf 108 000 
Franken und ist mit «Sponsoring Ferrari 
Challenge» bezeichnet. Die Ferrari Chal-
lenge ist eine Rennserie für Amateure, an 

der Firmenchef Y teilnimmt. Eine weitere 
Rechnung über 130 000 Franken trägt 
die Beschreibung «Diverse Aktivitäten, 
Events, Werbung an Motorsportaktivitä-
ten etc.». Gemäss Kontonummer der 
Buchhaltung wurde zumindest diese 
Rechnung in bar beglichen.

Wie viel bekomme ich morgen?
Die zweite Spur ist etwas komplizierter. 
Zusammen mit dem damaligen Finanz-
chef – er ist heute immer noch im Kader 
der F & M – reaktivierte Y 2012 seine 
Firma Artifex AG. Ein befreundeter Ge-
schäftsmann wurde eingesetzt, um mit 
der Artifex, die inzwischen in Liquida-
tion steht, ein Holzhandelsgeschäft auf-
zubauen. Noch bevor es ins Laufen kam, 
stellte der befreundete Geschäftsmann 
der F & M zwei Rechnungen für «Bera-
tungsleistungen» im Umfang von je 
220 000 Franken. 

Mit diesen Rechnungen im Gepäck 
wandte sich der Finanzchef im Sommer 
2012 an den Bankberater der F & M. Der 
Geschäftsmann habe seit Anfang des 
Jahres kontinuierlich Beratungsleistun-
gen für die F & M erbracht, schrieb er. 
Doch weil er leider noch kein Gewerbe 
angemeldet habe, seien seine Rechnun-
gen bislang nicht akzeptiert worden. 
Nun wolle man diese aber begleichen. 
Und zwar in bar. Und um seinem Anlie-
gen Nachdruck zu verleihen, fügte der 
Finanzchef noch an: «Wir wollen auch 
nicht dafür verantwortlich sein, dass 
ihn seine Freundin wegen mangelnden 
Shoppings verlässt.» Das E-Mail schliesst 
mit der Bitte, drei Tage später, morgens 
um 8 Uhr, 266 500 Franken Bargeld zur 
Verfügung zu stellen.

Am Tag vor der Transaktion erkun-
digte sich Y beim Finanzchef: «Wie viel 
bekomme ich morgen?» Die Antwort er-
folgte postwendend: «Wie besprochen … 
Geben wir dem K (Name des Geschäfts-
mannes) nur einen Teil in bar, damit er 
nicht länger warten muss.» Am Tag nach 
der Transaktion liess sich der Finanzchef 
von der Bank Informationen über die Er-
öffnung eines Schrankfachs geben. 

Rechnungen vom Treuhänder
Die dritte Spur führt zu einem Inner-
schweizer Treuhänder. Indizien deuten 
darauf hin, dass er je nach Bedarf belie-
bige Rechnungen an die F & M stellte. 
Darauf deutet die folgende E-Mail von Y 
an den Treuhänder im Herbst 2010 hin: 
«Brauche die Rechnung dringend wie 
folgt: 140 Std. à 200.00. Konzeption 
und Redesign Toolkit mit graphischer 
Oberfläche. Rest (werde ich dir noch lie-
fern) im 2011.» Kurz darauf korrigierte 
er sich: «Sorry, die Rechnung muss CHF 
35 000.00 betragen, d. h. dies ent-
spricht 175 Std. à 200.00. Danke.»

Die Fritz & Macziol (Schweiz) AG 
nahm gestern nach einer Anfrage keine 
Stellung zu den im Artikel dargestellten 
Vorkommnissen. Auch IBM und KPMG 
wollten keine konkreten Fragen beant-
worten. 

Die Bundesanwaltschaft ermittelt ak-
tuell gegen den Seco-Ressortleiter sowie 
gegen X und Y. Der Ressortleiter und 
einer der beiden Firmenvertreter sitzen 
in Untersuchungshaft.

* Die Namen der involvierten Personen 
sind der Redaktion bekannt. Für sie gilt 
die Unschuldsvermutung.
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Die perfekte Täuschung
Die in den Korruptionsfall im Seco involvierten Personen täuschten auch externe Prüfer 
und vielleicht sogar die eigene Firma. Mit ihren Tricks erreichten sie Gewinnmargen von bis zu 73 Prozent. 

Der in Untersuchungshaft sitzende Ressort-
leiter im Staatssekretariat für Wirtschaft 
(Seco) erhielt schon vor über 16 Jahren von 
einem seiner Vorgesetzten einen Verweis 
wegen Zuwendungen eines Lieferanten. 
Dem TA liegt ein Schreiben von Jean-Luc 
Nordmann vom November 1997 vor. 
Nordmann war damals Direktor im Amt für 
Industrie, Gewerbe und Arbeit (Biga), dem 
Vorläuferamt des heutigen Seco. Der Brief 
richtete sich an den Ressortleiter und zwei 
weitere Mitarbeiter. Einer davon arbeitet 
heute noch im Seco. 

Nordmann schrieb, er habe den dokumen-
tierten Hinweis erhalten, dass sich IBM an 
Mittagessen und an Jahresendanlässen der 
betroffenen Abteilung beteiligt habe. «Der-
artige Zahlungen von Lieferanten sind nicht 
zulässig. Ich erteile Ihnen hiermit die Wei-
sung, solche und ähnliche Leistungen nicht 
mehr entgegenzunehmen», schrieb Nord-
mann und fügte an, dass er sich weitere 
Schritte in dieser Angelegenheit ausdrücklich 
vorbehalte. 

Im selben Jahr nahm die Bundesanwalt-
schaft auch die Kaffeekasse des Biga unter 
die Lupe. Gemäss Zeitungsberichten hatten 
mehrere IT-Firmen die Kasse von mindestens 
einer Abteilung mit Beiträgen unterstützt. 
Die Untersuchung war Teil von Ermittlungen 
wegen mutmasslicher Veruntreuung. Jean-
Luc Nordmann wollte sich auf Anfrage nicht 
zu den Vorkommnissen äussern. (bro)

Die Fritz & Macziol (Schweiz) AG gehört zum 
holländischen Milliardenkonzern Imtech. 
Nach einer Anfrage beim Hauptsitz in Gouda 
veröffentlichte Imtech am Mittwoch ein 
Communiqué zur mutmasslichen Korrup-
tionsaffäre in der Schweiz. Am Donnerstag 
tauchte der Aktienkurs um fast zehn Prozent. 
Im Schreiben kündigt der Konzern eine 
eigene Untersuchung an. Laut einer Spreche-
rin sollen interne und externe Prüfer die 
Geschäfte der F & M durchleuchten. Zudem 
verspricht Imtech, voll mit den Schweizer 
Behörden zu kooperieren und die Ergebnisse 
der Untersuchung zu veröffentlichen.

Die Imtech-Gruppe beschäftigt weltweit 
über 20 000 Mitarbeiter. Nicht zum ersten 
Mal gerät die Gruppe in Verruf. Bei der 
200 Millionen Euro teuren Renovierung der 
Zwillingstürme der Deutschen Bank in 
Frankfurt soll es gemäss dem deutschen 
Handelsblatt ebenfalls zu grossen Unregel-
mässigkeiten gekommen sein. Von Korrup-
tion, bezahlten Bordellbesuchen und – gleich 
wie im Schweizer Fall – zu viel verrechneten 
Arbeitsstunden war die Rede. 

Vor einem Jahr wurde zudem ein grosser 
Skandal in Polen bekannt. Beim Bau eines 
Erlebnisparks musste der Konzern rund 
100 Millionen Euro abschreiben. Auch hier ist 
es möglicherweise zu Unregelmässigkeiten 
gekommen, wie «Die Welt» berichtete. Aktuell 
ist eine Imtech-Aktie zwei Euro wert. Das ist 
fünfmal weniger als vor drei Jahren. (bro)

Verweis
Seco-Mann fiel schon 1997 auf

Imtech
Nicht der erste Skandal
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Beim Seco-Fall geht es um überteuerte IT-Hardware und nie erbrachte Dienstleistungen. Foto: Jochen Zick (Keystone)

«So unverbindlich 
und intransparent 
habe ich mir das 
nicht vorgestellt.»
Externer Auditor bei der Firma F & M.�


